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Ueber zu kurz, und Pinus strobus, die Weihmuthskiefer, aber gar nicht zu 
2 brauchen. — 
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die Woldwolle, Es iſt nun zwar nicht zu bezweifeln, daß von mehreren erotiſchen 
us, Kieferarten, z. B. Pin. spec. longifol., 


den Nadeln der Kiefer (Pinus sylvestris) gewonnen. 


Ein neuer Induſtriezweig iſt zu Tage gefördert, welcher einerſeits 
aus dem Verbrauche des Stoffes, worauf derſelbe beruht, den 
Waldbeſitzern eine erwünſchte Nebeneinnahme liefert, und anderer⸗ 
ſeits dem verbrauchenden Publikum ein billiges, nützliches und ge⸗ 
ſundes Material zu mehrfachen häuslichen und wirthſchaftlichen Be⸗ 
dürfniffen, endlich aber auch dem Induſtrieleben einen neuen Um⸗ 
ſchwungsartikel darbietet. 

Es hat nämlich der Papierfabrikant Herr Weiß in Zuckmantel 
im Oeſterreichiſchen, dicht an der preußiſchen Grenze, vor nicht lan⸗ 
ger Zeit die Erfindung gemacht, aus den Nadeln der Kiefer (Pin. 
sylv.) ein Produkt zu bereiten, welches verſelbe mit dem ganz paſ⸗ 
ſenden und zweckmäßigen Namen: Waldwolle belegt, und welches 
zu vielfacher Benutzung geeignet iſt. 


Ueber die Art der Bereitung und Verwendung folgt nachſtehende 


theils aus den gefälligen Mittheilungen des Herrn Weiß, theils aus 
eigener Beobachtung und Anſicht gewonnene, Darſtellung. 

Nur die Nadel der Kiefer und der Schwarzkiefer (Pinus 
niger) iſt nach bisherigen Erfahrungen 


ö für den Zweck 
berignet; von andern hier heimischen Pinusarten find die Nadeln 


pinaster (Aiton) vel maritima, die Nadeln mit gleichem und viel⸗ 
leicht ſogar mit noch beſſerem Erfolge zu benutzen ſein dürften, da 
deren Nadeln theils länger, theils fein ſind, und daher eine längere 
feſtere und feinere Faſer für die Wollbereitung enthalten; allein be⸗ 
rechnet man, wie felten dieſe Pinusarten find, und wie ſchwer deren 
Erziehung im Großen in verſchiedenen Klimaten iſt, jo ich läßt von 
deren Verwendung bei uns für jetzt noch kein praktiſcher Nutzen und 
kein lohnender Gewinn abſehen, und es erſcheint daher ganz rath⸗ 
ſam, vorläufig zur Erzeugung der Waldwolle nur die gewöhnliche 
Kiefer (und allenfalls die Schwarzkiefer) in Anſpruch zu nehmen, 
da erſtere überall wächſt, und ein eben ſo reichliches als An an 
terial liefert. 

Die Nadeln dieſer Kiefer werden nun in der Art 2 daß die 
in ihnen befindlichen Faſern von den ſie umgebenden, aus Zellge⸗ 
weben gebildeten Stoffen (Diachyme) und Hüllen befreit werben, 
um ſelbige dann weiter zum Gebrauche zuzubereiten. 

Nur grüne, voll ausgebildete Nadeln ſind zur Benutzung geeig⸗ 
net; abgefallene Nadeln ſind völlig unanwendbar, da deren Stoffe 
wie verwüſtet find und die Faſer ohne Haltbarkeit iſt; ſelbſt die am 
Baume noch befindlichen, aber bereits gelb oder braun gewordenen 
Nadeln find ebenfalls untauglich, da die Faſer auch ſchon mürbe 


und von ihren Umgebungen zu ſchwer trennbar iſt. — Die grünen 
Nadeln laſſen ſich aber für den Gebrauch ſehr füglich durch Trock⸗ 
nen aufbewahren, indem die abgeſtreiften grünen Nadeln entweder 
in dünnen Schichten an der Luft, oder durch mäßige kuͤnſtliche 
Hitze, z. B. auf Malzdarren, in Backöfen 16. getrocknet werden. 

Die Befreiung der in der Nadel befindlichen, für bie Bereitung 
der Waldwolle allein nur benutzbaren Längsfaſer geſchieht gleichzei⸗ 
tig in doppelter Weiſe: einmal anf chemiſchem, und zweitens auf 
mechaniſchem Wege, zuweilen in Wechſel mit dieſer Prozedur. 

Das eigentliche ſpezielle Verfahren bei der Faſergewinnung kann 
Herr Weiß jetzt noch nicht veröffentlichen, um ſo weniger, da der⸗ 
felbe noch mit der Vervollkommnung feines Fabrikates, welches ſich 
noch erſt ganz jugendlich darſtellt, beſchäftigt iſt, und er von feinen 
mühſamen Forſchungen und Verſuchen noch keinen nennenswerthen 
Vortheil errungen hat; allein ſo viel hat Herr Weiß mit freundli⸗ 
cher Offenheit mitgetheilt, daß die Nadeln zunächſt entweder durch 
Einweichen in laues Waſſer, wenn ſie getrocknet waren, oder durch 
eine mäßige Gährung, wenn ſie grün ſind, für den weitern Prozeß 
vorbereitet werden; hat ſich durch letztere die Faſer von der brinkli⸗ 
chen Umhüllung gelöfet, dann wird die Trennung beider in mecha⸗ 
niſchem Wege durch beſondere Apparate bewirkt. 

Je öfter die zuerſt nur grob getheilten Nadeln der chemiſchen und 
mechaniſchen Wirkung ausgeſetzt werden, deſto vollkommener erfolgt 
die Trennung der einzelnen Faſern, und deſto ſchoͤner und reiner 
wird auch die Waldwolle. 

Von den Nadeln müſſen die Hülſen, worin ſie an den Baumzwei⸗ 
gen ſitzen, vor der Präparatur vollſtändig gereinigt werden; denn 
theils verderben ſie das milde Gewebe durch ihre Beimiſchung, theils 
färben ſie bei dem chemiſchen Prozeſſe die Wolle ſchwärzlich oder 
bräunlich, welches in keiner Weiſe angenehm iſt. 

Die bollftändig gereinigte Faſer in der Kiefernadel iſt weiß, und 
ſo lang, als die Nadel, woraus ſelbige gewonnen wird; es iſt daher 
auch ſehr wünſchenswerth, daß ſolche Nadeln geſammelt werden, 
welche bei voller Reife und Ausbildung möglichft lang find; von zu 
jungen, geil getriebenen Gipfeln junger Kiefern ſind die Nadeln 
aber, wegen minderer Conſiſtenz und Feſtigkeit der Faſern minder 
brauchbar, und iſt dies alſo auch zu beachten. N 

Bei einer ganz entſprechenden Wahl der Nadeln find die Faſern 
daraus in der That ſehr feſt und dauerhaft, fo daß ſich darauf die 
Hoffnung eines ſehr zu bervielfachenden Gebrauchs mit Recht be⸗ 
gründet. x 

Die Färbung, welche den Faſern in der bereiteten Waldwolle bis 
ett noch beiwohnt, iſt grünlich⸗grau und matt bräunlich; es rührt 
dies ohne Zweifel von dem Niederſchlage aus den abgelöſeten bröck⸗ 

e lichen Nebenbeſtandthellen der Nadeln (Diachyme) her; dieſe Faͤr⸗ 
bung wird bei weiterem Fortſchritte der chemiſchen Zerſetzung noch 


U 


mehr zu befeitigen, und eine weißere Darſtellung des Fabrikates zu 
erzielen ſein; weſentlich iſt aber dieſe Veränderung keinesweges, da 
die Waldwolle bei ihrer Verwendung in der Regel entweder niemals 
ſichtbar iſt, und dabei ihre Färbung alſo ganz gleichgültig erſcheint, 
oder es wird dem Fabrikate eine künſtliche Farbe gegeben. 

Nächſt der eigentlichen Faſer befindet ſich aber noch ein Beſtand⸗ 
theil in der Waldwolle, nämlich: die Rinde oder Hülle der 
Nadeln, welche zum Theil vie Form der Faſern, aber wenig Feſtig⸗ 
keit und immer auch eine Färbung hat; letztere weicht keinem bis⸗ 
her angewandten Bleichmittel, und die Beſtandtheile find ſehr un⸗ 
löslich. — Man glaubt darin meiſt die Urſache des leichten harzigen 
Waldgeruchs zu finden, welcher der Wolle bis jetzt noch eine Zeit⸗ 
lang anhängt; dieſer Geruch FR mum aber theils ſehr geſund und 
wohlthätig, theils übt er zugleich eine ſolche Antipathie gegen ver⸗ 
ſchiedenes Ungeziefer aus, daß man bis jetzt zu den Verwendungen, 
welchen man die Waltwolle unterwarf, dieſe odoriſteative Beimi⸗ 
ſchung abſichtlich nicht trennte. Sollte ſich, wie ſicher zu erwarten, 
der Gebrauch der Waldwolle künftig verſchiedenartiger als bisher 
geſtalten, dann wird es für manche Zwecke nöthig und nützlich ſein, 
nur die ganz reine Faſer zu benutzen, und jede andere Beimiſchung 
völlig zu entfernen, wodurch dann auch eine größere Milde und 
Weichheit herbeigeführt werden wird, welche der Waldwolle bis jetzt 
noch etwas fehlt. 

Nachdem nun in Folge der oben angegebenen Darſtellung die 
Faſern aus der Kiefernadel getrennt ſind, werden ſelbige zu einem 
dichten Gewebe mittelſt beſonderer Vorrichtung gebildet und dadurch 
die ſogenannte Waldwolle bereitet. Ihre Verwendung hat ſich 
bis jetzt Hauptfächlich auf Decken (beſonders Schlafdecken) erſtreckt; 
außerdem find aber auch Polſterungen, Matratzen ıc, daraus berei⸗ 
tet worden. Um die in Beſorgniß geftellte Zerreiblichkeit dleſer 
Waldwolle recht gründlich zu prüfen, hat man die Futterkiſſen in 
Pferdekummete geftopft, wo ſie allerdings durch die ſteten mechani⸗ 
ſchen Reibungen und den bald naſſen, bald getrockneten Pferde⸗ 
ſchweiß eigentlich ſehr der Zerſtörung ausgeſetzt find. Da ſich aber 
hier nach achtmonatlichen Gebrauch eine Zermalmung ober Zerbroͤk⸗ 
kelung der eingeſtopften Waldwolle nicht ergab und nur eine feſtge⸗ 
drückte dichte Platte ſich gebildet hatte (welche ſich koch nicht ſo in 
Klumpen geballt hatte, wie bei Kälberhaaren sc. oft und meiſt im⸗ 
mer der Fall iſt), ſo kann dieß als ein ſehr entſcheidender Belag 
fur die Festigkeit und Dauer der Waldwolle angeſehen und dadurch 
auf die Vielſeitigkeit ihrer Anwendung gerechnet werden, zumal 
wenn das Fabrikat noch einiger Verdollkoumnung entgegen geht, 
wie dies wahrscheinlich zu erwarten iſt. Die Schlafdecken, welche 
bisher aus der Waldwolle gefertigt worden, haben in den erſten 
Tagen des Gebrauchs nicht die Biegsamkeit, um ſich überall dem 
Körper anzuſchlleßen; dies findet ſich aber bald genugſam und man 
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befindet 


— ſich ſehr behaglich unter dieſer Bedeckung, fie erſcheint auch 


ern der Geſundheit entſchieden wohlthuend und vortheilhaft. 
m W. veis dafür liegt darin, daß bei dem k. k. großen Krankenhauſe 
Re en dieſe Schlafdecken eingeführt worden find, da fie ſich in 
czeichneter Weiſe bewähren, und daß Kranke, welche ſich der 
ecken und Matratzen aus Waldwolle bedient haben, ſich jetzt län⸗ 
ere Zeit ganz wohl befinden. Daß das Ungeziefer wegen des den 
ecken ausſtrömenden Aromas eine Antipathie gegen ſelbige hegt, 
it ebenfalls unzweifelhaft und der Beachtung ganz werth, zumal 
in größeren Lazarethen de. 

Matratzen haben ſich bereits auch ſchon bei der Waldwollenbenuz⸗ 
zung ganz bequem und nützlich bewährt und unbedeutend compri⸗ 
mirt; wäre dies letztere aber auch in nicht erwünſchtem Grade der 
Fall, ſo würde dieſem Mangel durch Beimiſchung von Roßhaaren 
abzuhelfen fein, und jedenfalls würde dies Material zu ſolcher Mi⸗ 
ſchung ſich geeigneter darſtellen, als jeder andere bisher dazu be⸗ 
nutzte Stoff. 

Zu einer Filzbereitung iſt die Kiefernadelfaſer angeblich auch ganz 
anwendbar und würden daraus namentlich Satteldecken, Ueber⸗ 
ſchuhe ꝛc. zweckmäßig anzufertigen ſein. Selbſt bei der bis jetzt 
nicht ſehr großen Weiche der Faſern hat ſich die Bereitung und Vil⸗ 
dung derſelben zu Faden nach den bereits angeſtellten Verſuchen ganz 
entſchieden zuläfjig dargeſtellt, und iſt danach aber fo wenig zu be⸗ 
zweifeln, daß das Material bald weiter zur Anfertigung größerer 
Gewebe, z. B. Fußteppichen, recht brauchbar ſein dürfte. Die 
Erfahrung und ferneren Verſuche werden vielleicht noch einige Ver⸗ 
vollkommnung in der Faſerdarſtellung und dadurch eine ausgedehn⸗ 
tere Anwendbarkeit für induſtriöſe und praktiſche Zwecke herbeifüh⸗ 
ren. So viel ſteht aber jetzt ſchon feſt, daß die bereiteten Faden 
eine entſprechende Feſtigkeit beſitzen. 

Wenn aber in der That auch die Benutzbarkeit der Waldwolle 
ſich nicht noch viel weiter ausdehnen ſollte, als vorhin angedeutet 
wurde, ſo iſt der Gegenſtand und gewiß auch der Gewinn ſchon im⸗ 
mer erheblich genug, um alle Aufmerkſamkeit an ſich zu ziehen, 
und der Walobeſitzer wie der Fabrikant werden ſich damit zufrieden 
geſtellt ſehen, dem Auslande aber werden wir für große Parthieen 
Baumwolle weniger tributpflichtig ſein. Auch Erſparniß an 
Schafwolle wird dabei vorkommen und der Käuſer der Waldwolle⸗ 
ſabrikate wird manchen Thaler mehr in der Taſche behalten. 

Ganz natürlich wird ſich bei dieſer Angabe die Frage ſtellen: ob 
dann die Waldwolle ſo billig zu liefern iſt, oder ſein wird, daß 
die daraus bereiteten Gegenſtände als ein wohlfeiles Surrogat für 
Daum = und Schafwolle, Roß⸗, Kuh⸗ und Kälberhaare und 

l. m. zu erkennen fein dürften? 

Dieſe Frage erſcheint aber noch ſehr früh, indem ſie ſich erſt 
dam richtig beantworten. laſſen wi, 


a) wenn die Bereitung noch einige Zeit fortgeſetzt ſein wird 
und ſich dadurch mehrfache Fabrikations⸗ Erleichterungen 
und Vortheile herausgeſtellt haben werden; 

b) wenn der Abſatz der Waldwollefabrikate eine ſolche erheb⸗ 
liche Ausdehnung gewinnt, daß die Vereitungs-Anſtal⸗ 
ten und Apparate ins Große gehen können, wo dann 
erfahrungsmäßig allemal billigere Preiſe geſtellt werden 
können, als bei kleinen Verſuchs-Einrichtungen. g 

So viel ſich aber jetzt ſchon ergeben hat, ſo iſt mit Gewißheit 
darauf zu rechnen, daß die Waldwolle und die damit verfertigten 
Gegenſtände — bei gleicher Gute und Gebrauchsfähigkeit — ſtets 
billiger zu ſtellen ſein werden, als Baum- und Schafwolle, Roß⸗ 
haare ꝛc., wobei noch der erhebliche Vortheil für die Geſundheit, 
welchen die milde, balſamiſche Erhalation der Waldwolle herbei⸗ 
führt, in die Wagſchaale fällt. Eine Steigerung der Preiſe aus 
Erhöhung der Forderungen für den Urſtoff iſt gar nicht zu erwarten, 
da letzterer in ſo ungeheurem Ueberfluß und ſo leicht geliefert werden 
kann, daß ſelbſt bei Spekulation Einzelner die anderweite Konkur⸗ 
renz das Nadelmaterial gewiß ſtets zu gleichen oder doch faſt gleichen 
Preiſen beſchaffen wird. Es verfaulen in Schleſten Millionen Cent⸗ 
ner Kiefernadeln in den Schlägen, im Abraum, oder werden damit 
verbrannt; der Verbrauch zur Waldwolle wird daher nicht fühle 
baren Abgang oder Mangel herbeiführen, zumal die grüne Hack⸗ 
ſtreu — leider — noch immer nicht als Erſatz oder Erſparniß für 
die trockne, abgefallene Nadelſtreu benutzt wird; aber ſelbſt, wenn 
auch einſt die Hackſtreu mehr Eingang finden ſollte, werden beide 
Bedürfniſſe neben einander recht wohl beſtehen, ohne daß ſich des⸗ 
halb die Preiſe ſteigern werden. * 40 N 

Selbſt das Sammlerlohn für die Nadeln wird bei der Leichtigkeit 
der Arbeit, und da dieſe von Kindern, kränklichen Armen ze. vers 
richtet werden kann, ſchwerlich je eine Veranlaſſung zur Steigerung i 
der Waldwolle werden. Herr Weiß zahlt jetzt, und zwar in einer 
Gegend, wo die Kiefer minder häufig, als die Fichte (pin. picea) 
iſt, für 7 Pfund Preuß. grüne Nadeln 1 Sgr., oder für cirea 
2 Etnur. 1 Rthlr. franco Fabrikſtätte; dieſer Lohn iſt deshalb noch 5 
höher, weil in der ganzen Gegend, wo Herr Weiß wohnt, die 
Tagelöhner ziemlich hoch ſtehen, und es iſt zu verbürgen, daß an⸗ 
derwärts oft das Doppelte an Material für 1 Rthlr. geliefert werden 
wird. Dieß iſt um ſo unbezweifelter, da bei dem Sammlerlohne 
von 1 Rthlr. für 2 Ctur. Nadeln die Arbeiter nach eigener Angabe 
in einem Tage auf 14 Sgr. Verdienſt gekommen ſind, ein Lohn, 
den man hier nie für ländliche Arbeiten zahlt, am wenigſten für 
ſolche, welche von Kindern, Frauen und preßhaften Armen beſorgt 
werden können. a * 2 

Diefes hohen Lohnes ungeachtet, ſtellt Herr Weiß die Preife-für 
feine Fabrikate ſo billig, daß ſte gern Abſatz dafür finden; die Anz 


gabe dieſer Preife würde hier jedoch nichts nutzen, da die Würde 

und der Werth der Zuthat (J. B. bei Schlafdecken der Ueberzug von 
Leinen, Kattun oder Seide, ſauberer oder leichter Naͤherei 20.) oft 
die Hauptſache ausmacht und die Preisangaben daher zu relativ 
ausfallen und erſcheinen würden. 

Die reine unverwendete Waldwolle hat aber Herr Weiß noch gar 
nicht verkauft, daher ſie alſo auch noch mit keinem Preiſe auftreten 
kann. Wenn dieſer aber erſt regulirt ſein wird, kann der Verkauf 
nicht füglich anders, als nach dem Gewicht der in viereckige 1 
geformten Waldwolle ſtattfinden. 

Es hat ſich auch bei der Waldwollebereitung ein beiläufig ge⸗ 
wonnenes Produkt, nämlich ein kräftiges, ätheriſches Oel darge⸗ 
ſtellt, welches ganz den Geruch von lunip. Sabina hat; in welcher 
Art daſſelbe benutzt ſein wird, iſt noch nicht vollſtändig ermittelt, daß 
es aber recht werthvoll ift, läßt ſich ſchon jetzt überſehen (vergl. u.). 

Schlüßlich muß noch bemerkt werden, daß die Waldeigenthümer 
nicht beſorgen dürfen, durch den aus der Waldwollebereitung ent⸗ 
ſtehenden Kiefernadelverbrauch eine Verletzung ihrer Wälder herbei⸗ 
geführt zu ſehen; denn theils iſt die Sammlung der Nadeln von 
den dünnen, in den Schlägen liegenden Zweigen leichter, als das 
Abſtreifen, theils können und müſſen ſich die Sammler mit Erlaub⸗ 
nißſcheinen verſehen, wie dies bei Sammlung aller Waldprodukte 
geboten iſt; wer ſich einen ſolchen Schein nicht loͤſet, wird als Dieb 
betrachtet und beſtraft. 

Der ſo höͤchſt nützlichen, für Deutſchland und die nördlichen Län⸗ 
der und Sandflächen Europa's nicht genug zu ſchätzenden Kiefer iſt 


durch die Waldwolle⸗ Erfindung wiederum ein neues Verdienſt bei⸗ 


gelegt, und die Waldbeſitzer werden ihr deshalb um ſo mehr Sorge 
und Aufmerkſamkeit widmen; wird der Geldgewinn auch nicht von 


hoher Bedeutung ſein, ſo gewinnt doch das ganze induſtrielle Leben 


dabei in der That nicht unbedeutend. 

Der wackere, für alles Nützliche und Gute ſich lebhaft und ohne 
Eigennutz, oft mit vieler Aufopferung ſich interreſſirende und wid⸗ 
mende Erfinder der ſo nützlichen Waldwolle, Herr Weiß, iſt ſeines 
Verdienſtes ungeachtet doch ſo ungemein beſcheiden und anſpruchs⸗ 
los, daß ihm deshalb ſchon ein gutes Vorſchreiten feiner Vervoll⸗ 
kommnungsverſuche und ein angemeſſener pecuniairer Lohn für viel⸗ 
fache Mühen und Sorgen dringend zu wünſchen iſt. 

In den öſterreichiſchen Staaten, worin er ſich jetzt befindet und 
wo er die Entdeckung gemacht hat, iſt er darauf bereits patentitt; 
Aehnliches iſt ihm bei der Tüchtigkeit ſeiner Leiſtungen ſo eben auch 
im preußiſchen Staate auf ſechs Jahre bewilliget worden, und ihm 


— 


von Seiten aller induſtriellen Vereine und Gönner die beſte reellſte 
Unterſtützung zu gönnen, daher Unterzeichneter mit dieſem Wunſche 
und dieſer Abſicht auch die vorſtehenden empfehlenden Zeilen nieder⸗ 
3 hat. a 
v. Pannewitz. 
(Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins, 1842.) 


Miscellen. 


Aetheriſches Oel aus Kiefernadeln. 


Bei der Daͤmpfung der Kiefernnadeln Behufs der Vorbereitung 
zur Fabrikation der Waldwolle (vergl. die vorhergehende Abhand⸗ 
lung) gewinnt Herr Weiß, indem er die Dämpfung in einer Art 
Deſtillirkeſſel mit Kühloorrichtung vornimmt, eine nicht ganz uner⸗ 
hebliche Menge ätheriſches Oel als Nebenproduct. Daſſelbe iſt nach 
gehöriger Rectlſication waſſerklar, farblos, ſehr dünnflüſſig, von 
ſtarkem, eigenthümlichen, nicht aber unangenehmen Geruch. Dieſes 
Oel iſt ein treffliches Löſungsmittel für Copal, wenn beide Sub: 
ſtanzen zuvor gut entwäſſert worden ſind. Da nach Herrn 
Weiß's Angahe die Aufſammlung dieſes Oels nicht eben mit be⸗ 
ſonderen Koſten verknüpft iſt, ſo dürfte es vielleicht für die Folge 
für die Lackfabrikanten ein nützliches inländiſches Product werden. 
Herr Weiß iſt ſchon bereit, etwanige Beſtellungen zu realiſiren. 


Schnellbereitung von Indigotine. 


Man nimmt gleiche Theile Traubenzucker und Indigo, bh 
ſie in eine Flaſche mit 20 Theilen Alcohol und gießt ſodann eine 
aus 13 Theilen kauſtiſcher Natronflüſſigkeit mit anderen 20 Thei⸗ 
len Alcohol bereitete Löſung hinzu. Die Flaſche wird ſtark ges 
ſchüttelt, und die klargewordene Flüſſigkeit mit dem Heber ab⸗ 
genommen. So lange die Luft nicht hinzutritt, iſt ir ſchon 
gelbroth, wird aber dann purpurroth, violett, und zulebz“ blau, 
wobei das Indigblau in mikroskopiſchen Kryſtallen, ſich pulver 
artig nieverſchlägt. — Dieſe Methode it auch als Indigprobe 
vortrefflich. u f * 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Rebaction nach Bresla u erbeten und nach Etfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und revigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau, 


